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Das 175jährige Inhiläum der Königlichen Militär Knaben
Erziehnngs- Anſtalt in Annaburg.

175 Jahre ſind verfloſſen, ſeit Auguſt III. Kur
fürſt von Sachſen und König von Polen, in den
Kaſernen der Neuſtadt von Dresden ein Soldaten
Knaben Inſtitut einrichtete, das eine Heimſtätte ſein
ſollte für alle die Kinder insbeſondere Knaben
deren Väter in den vielen Kriegen der damaligen
Zeit gefallen waren. Dies „Verſorgungswerk der
Soldatenknaben“ beherbergte im Gründungsjahr
nur 32 Knaben, wuchs aber bald zu einem „welt
geprieſenen Werk“ und zählte Ende 1739 bereits 300,
1742. 568, 1745. 650 und 1748 ſogar 700.

„verleden
laſſung des damal gen Direkto

Einzug in Annaburg.
Am 5, Juni 1815 fand die Uebergabe des Jn

ſtituts an die Königlich Preußiſche Regierung ſtatt,
und 1823 erhielt es ſeine heutige Bezeichnung.

Gegenwärtig beherbergt die Annaburger „Mi-
litär-KnabenErziehungs-Anſtalt“ 530 Söhne ehe
maliger Soldaten vom 11. Lebensjahre bis zu ihrer
Einſegnung und hat die Beſtimmung, ihren Zög
lingen unentgeltlich eine derartige Erziehung und
wiſſenſchaftliche Bildung zu gewähren, daß dieſe
bei ihrem Ausſcheiden aus der Anſtalt zum Ein
tritt in die Unteroffiziervorſchule bezw. in die Schiffs
jungendiviſton oder zum Ergreifen eines bürger
lichen Berufes befähigt ſind.

Der geſamte Perſonalbeſtand der Anſtalt von
1913 zählt auf. den Kommandeur, 4 Offiziere
1 Stabsarzt, 1 evangeliſchen Geiſtlichen und Schul
inſpektor, 14 Lehrer, 1 Rendanten, 3 Jnſpektoren,

7 Unterbeamten, 16 Sergeanten, 2 Sanitätsunter
offiziere 6 Offizierburſchen, 530 Zöglinge, ferner
1 Köchin, 6 Küchenmädchen, 1 Oberwartefrau,
10 Wartefrauen und 1 Nachtwächter

Hierzu kommen noch 100 katholiſche Zöglinge,
die in den der Annaburger Anſtalt angegliederten
Zweiganſtalten zu Erfurt, Boele in Weſtfalen, Grün
hof in Pommern und Breslau untergebracht ſind.

So kann die Annaburger MilitärKnabenEr
ziehungs Anſtalt in dieſem Jahre auf ein 175 jähriges
ſegensreiches Beſtehen zurückblicken, und die Feier
dieſes 175 jährigen Jubiläums am 2. und 3. Auguſt
1913 wird für alle Zeiten ein Glanz und Ruhmes
blatt in der Geſchichte der Anſtalt bilden.

Das in allen ſeinen Teilen wohlgelungene Feſt,
an dem über 500 „Ehemalige Annaburger“, meiſt
Männer in angeſehener Stellung aus allen Teilen
des deutſchen Reiches, durch ihr perſönliches Er
ſcheinen ihre Liebe und treue Anhänglichkeit zu
ihrem alten Mutterhauſe bewieſen, wurde am Sonn
abend abend durch einen impoſanten Fackelzug der
530 Zöglinge der Anſtalt eingeleitet, der ſich durch
die feſtlich geſchmückten Straßen des Ortes bewegte
und auf dem mit gegen 1500 brennenden Lampions
umrahmten Spielplatze der Anſtalt ſein Ende er
reichte Die geradezu feeenhafte Jllumination der
Villa der Steingutfabrik und die prachtvollen Feuer
werke im Garten der Unteroffiziervorſchule und der

Elſaſſer
72 1575 erbaute

Heckmannſchen Villa, ſowie auf dem Balkon des
J. G. Fritzſcheſchen Hauſes erhöhte äußerſt wirkungs
voll den großartigen Eindruck des Fackelzugs.

Nach einer erhebenden Serenade und dem feier
lichen großen Zapfenſtreiche unter dem ſtillen Sternen
himmel fand im geräumigen Speiſeſaale der An
ſtalt ein ſehr ſtarkbeſetzter Feſtkommers ſtatt.

Den Hauptfeſttag eröffnete das große Wecken
und das Abſingen des Liedes: „Nun danket alle,
Gott!“ Sodann wurden in gemeinſamen Feiern
die Gräber auf dem Friedhofe geſchmückt und

Kränze am „Denkmal der Dankbarkeit“ im Schloß
hofe und an der „Stangeneiche“ niedergelegt.

Am Denkmal der Dankbarkeit ſprach der Vor
ſende des Verbandes der Annaburger Vereine
H (c9

h Berlin Gr ſuhr
volgendes aus

Sehr geehrte Herren, liebe Jungens!
Ehemalige Annaburger Zöglinge haben in die

ſen Tagen wieder einmal ihr Mutterhaus Annaburg
aufgeſucht, um ihm an der Stätte, an der ſie vor
Jahren ihre Erziehung genoſſen haben, zum 475.
Stiftungstage ſelbſt zu gratulieren.

Treue und Dankbarkeit veranlaſſen uns immer
wieder, nach der geliebten Anſtalt zurückzukehren,
in welcher wir einſt für das praktiſche Leben vor
bereitet wurden und der wir gar vieles, ja alles
zu danken haben, was wir im Leben erreichten.

Ich möchte die mir gebotene Gelegenheit nicht
vorübergehen laſſen ohne euch Jungens ein Wort
der Ermahnung mit auf euren ferneren Lebens
weg gegeben zu haben

Annaburg hat einen guten Ruf im ganzen
Deutſchen Reiche. Traget das eurige dazu bei,
das Anſehen der Anſtalt zu erhalten und noch zu
erhöhen. Das kann aber nur geſchehen, wenn ihr
ſtets auf einer guten Lebensbahn bleibt, wenn ihr
brauchbare Glieder in der Kette der menſchlichen
Geſellſchaft werdet. Trachte ein jeder danach, der
maleinſt in dem von ihm ergriffenen Berufe etwas
Ordentliches und Tüchtiges zu leiſten!

Seid ehrlich fleißig und gehorſam, denn nur
ſo iſt es möglich, den ſchweren Kampf des Daſeins
erfolgreich durchzukämpfen!

Seid aber auch ſtolz darauf, Annaburger zu
ſein! Erhaltet euch dieſen Stolz überall, wo euch
euer Lebenspfad hinführt, in guten und in ſchlechten
Tägen!

Wenn ihr einſt die Anſtalt verlaßt, dann ſucht
ehemalige Annaburger auf, ſchließt euch ihnen an;
mit offenen Armen wird man euch aufnehmen, mit
Rat und Tat euch unterſtützen! Tretet den Ver
einen ehemaliger Annaburger bei, die überall in
den größeren Städten des Reiches beſtehen, dort
werdet ihr immer gute Kameraden, treue Freunde
und hilfsbereite Gönner finden.

Aber vergeßt auch nicht, euren Herren Vor
geſetzten, Lehrern und Erziehern, die ſtets euer Beſtes
erſtrebt, die euch mit Wohlwollen, Nachſicht und
Geduld erzogen haben, ſtete Dankbarkeit zu bewahren

Treue und Dankbarkeit ſollen die Tugenden
ſein, die ihr ferner zu üben habt, in gleicher Weiſe,
wie ſie von uns ehemaligen Annaburgern geübt
werden und geübt worden ſind.

Daß wir Ehemaligen treu und dankbar ge
blieben ſind, das haben wir ſtets bewieſen, ges be

weiſen wir auch heute wieder durch die Anweſen
heit bei dieſem ſchönen Feſt. Aber es gibt noch an
dere äußere Zeicher unſerer Dankbarkeit. Da iſt
vor allen Dingen die Siegelſtiftung, die ſchon viel
ſehr viel Gutes vollbracht und der ſchon mancher
Annaburger ſeine wirtſchaftliche Exiſtenz zu ver
danken hat. Da iſt ferner eure Fahne, das Sinn
bild der Treue, mit der Deviſe „Dankbar und treu“,

mal errichteten.
Jin Namen der Kameraden unſeres Annaburger

Verbandes lege ich nunmehr dieſen Kranz an dieſer
geweihten Stätte nieder

Den Toten zum Gedächtnis,
Uns Lebenden zur Ehre,
Der Jugend zur Nacheiferung!

Redner ſchloß
Die Dankbarkeit und deutſche Treue,
Sie haben uns hierher geführt
Geloben wir ſie ſtets aufs Neue
So lang ſich unſer Herz noch rührt.
Und wenn an ſpätren Jubeltagen
Die alten Schüler hier vereint,
Dann ſoll das Denkmal ihnen ſagen
Wie dankbar, treu wir's einſt gemeint.

Die Feier an der Stangen Eiche fand ihre Weihe
durch eine Anſprache des zweiten Vorſitzenden des
Verbandes, Herrn Zeug Majors a. D. WeißBerlin,
welche folgenden Wortlaut hatte
Sehr verehrte Herren Liebe und werte Freunde

und Kameraden! Meine lieben Zöglinge
Wir kommen ſoeben von dem Denkmal, das

wir alten Annaburger vor 25 Jahren in dankbarer
Erinnerung an die in den Mauern der altersgrauen
Annaburg verlebten Jugendjahre und für die hier
genoſſenen Wohltaten errichtet haben.

Nun befinden wir uns an einer anderen Stätte,
die der Treue, Freund und Kameradſchaft geweiht
iſt. Wie Jhnen bekannt, und die Gedenktafel an
zeigt, wurde die Eiche zum ehrenden Andenken an
den Weltreiſenden Carl Stangen, der Zögling dieſer
Anſtalt von 1843 1848 war, gepflanzt, nicht nur,
um den ehemaligen Zögling und ſpäteren Begrün
der des erſten deutſchen Reiſebüros an der Stätte
zu ehren, wo ſich einſt ſeine Bruſt geweitet und er
geſtählt wurde zum ſiegreichen Kampfe mit dem
Leben und weil er trotz ſeiner großen Erfolge ein
guter Annaburger geblieben war, ſondern auch, daß



die hier zu erziehenden Zöglinge durch dieſen Eiche
baum erinnert und immer wieder ermahnt werden
ſollen, fleißig und ſtrebſam zu ſein, damit ſie im
künftigen Leben tüchtige Männer werden, die alle
zeit in Treue und Liebe des alten Mutterhauſes ge
denken, die hier geknüpften Bande der Freund- und
Kameradſchaft im Leben weiter pflegen bis an ihr
Ende, wie dies der ſelige Stangen getan hat.

Den meiſten der hier Verſammelten wird in Er
innerung ſein, wie unſer alter Freund noch nach
ſeinem Tode auch ſeitens der Anſtalt durch Ent
ſendung einer Deputation zu ſeinem Begräbnis ge
ehrt worden iſt. Es gereicht mir zur beſonderen
Ehre und Freude, Jhnen ſehr geehrter Herr Oberſt
leutnant nun noch mündlich in dieſer feierlichen
Stunde hierfür herzlich zu danken.
Bei der Weihe der Eiche ſprach der alte Stangen
in jugendlicher Friſche und Begeiſterung:

„Mög dieſe Eiche ſteh'n zum Zeichen,
Daß Treue noch im Leben gilt
Und mög ſie wirken ohne Gleichen,
Daß Freundſchaft aus dem Herzen quillt.
Vor allem möge ſie bekunden,
Das Männer, die als Knaben hier
Gelebt zuſammen ſich gefunden,
Kameradſchaft tragen im Pannier.“

Jn dieſem Sinne alſo:
Mögen Treue und Freundſchaft walten,
Kameradſchaft herrſchen weit und breit,
Auch der Verband zuſammenhalten
Bis in die ſpät'ſte Ewigkeit

Jch lege namens des Verbandes der Anna
burger Vereine dieſen Kranz zur Erinnerung an
ſein verſtorbenes Ehrenmitglied nieder mit dem Ge
löbnis, daß wir dem verewigten Freunde und Kame
raden Carl Stangen, auch fernerhin ein treues Ge
denken bewahren werden und uns bemühen, wie
er ſtets alte, gute Annaburger zu bleiben und der
Hoffnung, daß die jetzigen und künftigen Zöglinge
ihm und uns nacheifern zu ihrem Beſten und zum
Wohle des großen deutſchen Vaterlandes!

Dazu gebe der Allmächtige ſeinen Segen!
Jch bringe nun noch zum Schluß das von

unſerem Kameraden Karl Müller- Magdeburg ge
legentlich der Weihe der StangenEiche verfaßte Ge
dicht zum Vortrag:

Eiche, deutſch bis ins Mark Zeige, was treu und echt
Senke die Wurzel ſtark Der ſpät'ſten Zeit GeſchlechtW en e d In ſchlichtem Kleid
De, den ſe hente git Einſt dann im breiten Aſt
Weih volle Stund Halten die Vöglein Raſt

Mit frohem Lied.

ſtets
Wenn er auch ſchied

Es geſchehe alſo!

An den Gottesdienſt in der Schloßkirche, bei
dem der Anſtaltsgeiſtliche Herr Diviſtonspfarrer
Langguth, die Feſtpredigt über das Schriftwort,
„Der Herr hat Großes an uns getan hielt, ſchloß
ſich die Parade auf dem Spielplatz an, bei der der
Kommandeur der Anſtalt, Herr Oberſtleutnant von
Graevenitz, folgende Anſprache hielt

Zöglinge! 175 Jahre ſind vergangen, ſeit dureine hochherzige Tat des damaligen s
von Sachſen Auguſt III. das Soldaten Knaben
Jnſtitut in Dresden gegründet wurde, das, nach
dem es im Jahre 1762 nach hier überſiedelte, nun
mehr ſchon über 150 Jahre ſeine Heimſtätte in
dieſem altehrwürdigen Schloß hat.

Viel Wandlungen hat die Anſtalt ſeit ihrem
e r e an Sturm iſt über ſie hin

ebrauſt, Freud und Leid n in diDranne Zett wechſelten in dieſer
rer iſt aber ſtets dasſelbe geblieben

ie Gnade Gottes, die all die Zeit ſichtbar auf
der Anſtält geruht hat, ſo daß ſie ſich allmählich
aus einer zarten Pflanze zu einem mächtigen
Baum entwickeln konnte, deſſen Früchte in Geſtalt
tüchtiger königstreuer Männer ſchon faſt alle in ge
ſicherten Lebensſtellungen zum teil heute vor euch
ſtehen und mit euch vereint in dankbarer Erinner
ung dies ſelten herrliche Feſt feiern wollen.

Dann das werktätige Jntereſſe, mit dem die
jeweiligen Landesfürſten der Anſtalt zum größten
Wohltäter geworden ſind. Hat doch erſt jetzt wieder

Da n e e ſeine liebevollewarme Anteilnahme der Anſtalt in ſo herrliWeiſe kundgetan. e er v
Dieſe nie raſtende Fürſorge für euer Wohl

euch immer wieder vor Augen zu führen iſt unſere
Pflicht und nicht dankbar genug könnt ihr ſein,
eure Erziehung im Schutz der Anſtalt genießen zu
können wo der Grund zur Feſtigung eures Geiſtes
und Gemüts ſowie des Körpers gelegt werden ſoll,
damit ihr dermaleinſt im Kampf um's Daſein voll
und ganz euren Mann ſtehen könnt.
Trotz vieler Ermahnungen und Belehrungen

gibt es immer wieder ſo manchen unter euch, die
Das richtige Gefühl hierfür noch nicht in dem nö

tigen Maße beſitzen aber gern und freudig will ich
es heute hier anerkennen, daß das Ausnahmen
ſind, der Kern geſund iſt und ein guter Geiſt eure
jungen Gemüter beſeelt.

San und Leid

Möchten alle, auch die Läſſigen am heutigen
Tage vereint den Vorſatz zum ernſten und ge
wiſſenhaften Streben und zur unermüdlichen Arbeit
an der eigenen Erziehung faſſen. Möchte euch Allen
der heutige Tag, der euch ſo offenkundig vor Augen
führt, was treue Arbeit in ver Jugend nützt und
eine Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit faſt ſtets
zum Ziele führen, nicht nur ein Tag der Freude
ſein, ſondern durch ſolch feſten Vorſatz ein Tag des
reichſten Segens werden.

Bleibt ihr dieſem Vorſatz treu, ſo werden euch
die Stürme des Lebens, die keinem von euch er
ſpart bleiben werden und vor allem die vielfachen
Verführungen, die an jeden von euch herantreten
werden, nichts anhaben können und in Treue feſt,
werdet ihr hoffentlich alle unter dem Schutz des
Verbandes ehemaliger Annaburger ſtehend zu
Jünglingen und Männern heranreifen, die treu zu
Kaiſer und Reich ſtehen.

Nun aber wollen wir Alle in dieſer Stunde
unſerem Gelübde der Treue und Dankbarkeit Aus
druck geben, indem wir unſerem einzig geliebten
Kaiſer huldigen und des Herrſchers gedenken, deſſen
Vorfahren den Grund zu dieſer ſegensreichen An
ſtalt legten.

Se. Mafeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer, Kö
nig und Herr, Wilhelm II. und Se. Majeſtät der
König von Sachſen Friedrich Auguſt Sie leben
Hurra, Hurra, Hurra!

Nach der Parade ergötzten ſich die Feſtteilnehmer
an den heiteren und ernſten Weiſen des Platz
konzertes der Anſtaltskapelle unter der bewährten
Leitung ihres Dirigenten Herrn Muſiklehrers Richter.

Nachmittags um Uhr vereinigte ein gemein
ſames Mittagseſſen die Anſtalts angehörigen und
„Ehemaligen Annaburger“ im Speiſeſaale. Herr
Oberſtleutnant von Graevenitz brachte folgenden
Trinkſpruch auf Se. Majeſtät den deutſchen Kaiſer aus:

Meine Herren! Jch hatte gehofft, ein wür
digerer, unſer allverehrter Oberſt von Webern,
wohl den meiſten Herren noch bekannt, würde das
Hoch auf Se. Majeſtät ausbringen können, leider
iſt er durch ſchwere häusliche Sorgen, ſeine Frau

Gemahlin iſt nicht unbedenklich erkrankt, am Er
ſcheinen verhindert. Jn einem beſonders warm
gehaltenen Schreiben drückt er ſein tiefes Bedauern
aus, an unſerem Feſt nicht teilnehmen zu können
und hat mich gebeten, allen Herren die herzlichſten
Grüße zu übermitteln.

Meine Heren! Wir leben im Jahre der Jubel
feiern und nach der erhebenden Jahrhundertfeier

gkeit gs um Se jegefeiert. Wer die Berichte über dieſe Feiern auf
merkſam verfolgt hat, dem muß das Herz warm
geworden ſein in dem Gefühl, Fürſt und Volk ge
hören doch trotz allem unzertrennlich zuſammen.

Herrlich war es zu leſen, wie einmütig jung
und alt, arm und reich und Männer jeder Partei
richtung mit ſeltenen Ausnahmen ihrem Kaiſer hul
digen und ihre Liebe beweiſen wollten

An dieſem Tage wurde es ſo recht klar, Sr.
Majeſtät iſt es gelungen, ſich durch eine lange und
ſorgenvolle Regierung die Liebe ſeines ganzen
Volkes zu erringen, wie er das bei ſeinen Re
gierungsantritt erhofft hatte.

Allen gut geſinnten dentſchen Männern erwächſt
nun die heilige Pflicht, die Flammen der Vater
landsliebe und Königstreue zu ſchüren, ſo daß
ſie nach und nach da, wo ſie ſich jetzt nur noch
als ſchwacher Funke gezeigt hat, wieder zur hellen
Flamme emporlodert. Das muß die Arbeit der
nächſten 25 Jahre ſein und gebe Gott, daß dann
beim 50 jährigen Jubiläum Sr. Majeſtät kein Deut
ſcher mehr unzufrieden und murrend bei Seite ſteht.

Wir aber wollen am heutigen Tage geloben
in dieſem Sinne zu arbeiten und unſere ganze
Kraft für dies herrliche Ziel einzuſetzen, zunächſt
wir Erzieher an der uns anvertrauten Jugend,
dann aber auch die hier Verſammelten in dem
Werk chriſtlicher Duldſamkeit und Nächſtenliebe und
ebenfalls in treuer Arbeit an der heranwachſenden
Jugend.

Eins in dieſem Gedanken wollen wir jetzt un
ſerem geliebten Kaiſer huldigen, indem wir rufen

Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer, Kö
nig und Herr. Er lebe Hurra, Hurra, Hurra!

Hierauf toaſtete Herr Rechnungsrat Ney mit
folgender Rede auf das Annaburger Mutterhaus:

Sehr geehrte Herren, liebe Kameraden!
Namens der hier verſammelten ehemaligen Annaburger ſage

ich Jhnen, ſehr verehrter Herr Oberſtleutnant, für die freundlichen
Worte des Willkommens und für den ſchönen und liebens
würdigen Empfang unſeren aufrichtigſten und verbindlichſten Dank.

Wir hoffen zuverſichtlich, daß das Feſt, das wir feiern, und
das ſich bis jetzt ſo ſchön angelaſſen hat, auch weiterhin einen
recht fröhlichen Verlauf nehmen und daß es allen Teilnehmern
eine recht ſchöne, unvergeßliche Erinnerung bleiben wird.

Die Gefühle der Liebe, Treue und Dankbarkeit, aber auch
die Sehnſucht nach einem Wiederſehen alter und lieber Jugend
freunde haben uns ehemaligen Zöglinge wieder einmal nach un
ſerer Jugendſtätte, nach unſerem Mutterhauſe Annaburg geführt,
m dort das Feſt des 175 jährigen Beſtehens der Anſtalt mit
zufeiern.

Aus allen Gegenden unſeres teuren Vaterlandes ſind wir
ehemaligen Annaburger, Alt und Jung, herbeigeeilt, um der
liebenswürdigen Aufforderung des Herrn Kommandeurs zur Teil
nahme an dem ſeltenen Stiftungsfeſte zu entſprechen, und um
auf dem für uns ſo denkwürdigen Fleckchen Erde alte und liebe
Jugenderinnerungen aufzufriſchen.

Am 21. November d. Js. werden 175 Jahre, verfloſſen
ſein, ſeitdem das Inſtitut als ſächſiſche Anſtalt zu Dresden ge
gründet wurde. Sie hatte den Zweck, die Kinder invalider
Soldaten aufzunehmen und zu verſorgen. Die Vorteile der
Anſtaltserziehung kamen ſonach nicht nur den Eltern zugute, die
dadurch der Sorge um die Erziehung der Kinder enthoben wurden,
ſondern ſie lagen in der Hauptſache auf Seiten der Kinder, die
eine ſorgfältige Erziehung genoſſen und die in ordnungsmäßiger
zielbewußter Weiſe für ihren ſpäteren Beruf vorbereitet wurden.

Jm Jahre 1762 ſiedelte die Anſtalt nach Annaburg über,
wo ſie ſeitdem ununterbrochen ihre Unterkunft gefunden hat.

Mit einem großen Teil des Königsreichs Sachſen kam im
Jahre 1815 nach dem 2. Wiener Frieden auch die Anſtalt
Annaburg zu Preußen. Wir können alſo im Jahre 1915 die
Feier des 100 jährigen Beſtehens des Jnſtituts als preußiſche
Anſtalt begehen. Sie blieb als preußiſche Einrichtung bis auf
den heutigen Tag ihrem urſprünglichen Zweck erhalten, denn ſie
dient auch jetzt noch in erſter Linie der Erziehung der Söhne
von Militärperſonen des Unteroffizierſtandes.

Jch will mich über die Geſchichte des Jnſtituts hier nicht
weiter auslaſſen, denn ich muß annehmen, daß die verehrten
Feſtteilnehmer darüber ausreichend orientiert ſind, namentlich aus
der vom Herrn Oberleutnant Preuße zuſammengeſtellten Feſt
ſchrift, deren Faſſung den beabſichtigten Zweck des Büchleins
nach jeder Richtung hin entſpricht.

Während des 175 jährigen Beſtehens der Anſtalt haben
viele Tauſende Soldatenkinder darin ihre Erziehung genoſſen,
Annaburg iſt ihnen eine zweite Heimat, ihr zweites Mutterhaus
geworden. Geſtärkt an Leib und Seele ſind Tauſende hinaus
getreten in die Welt, um ausgerüſtet mit einer ausreichenden
Schulbildung und mit geſtähltem Körper den Kampf im Leben
aufzunehmen. Daß ihnen dies in der Mehrzahl mit Erfolg ge
lungen iſt, beweiſt der gute Ruf, den ſich der Name Annaburg in
Preußen Deutſchland erworben hat; denn auch den Wert einer An
ſtalt, wie es Annaburg, iſt lernt man an ihren Früchten kennen

In allen Berufen, im Handel und Gewerbe, als Soldaten
Lehrer und Beamte, ja als Offiziere und in einem Falle auch
als Weltreiſender, haben ſich ehemalige Annaburger betätigt,
und viele von ihnen ſind in ihrem Berufe hervorragende Männer
geworden. Wir Annaburger ſind ſtolz auf ſie und werden dieſe
Kameraden nie vergeſſen.

Weil Annaburg aber ſolche guten Erfolge gezeitigt hat,
können und müſſen wir Ehemaligen uns auch mit Stolz Anna
burger nennen. Wir werden das indes nur tun können, ſolange
der Anſtalt ſelbſt und den alten Annaburgern dieſer gute Ruf
erhalten bleibt. Dazu beizutragen iſt aber, wie ich dies ſchon
heute morgen am Denkmal auf dem Schloßhofe ausgeführt habe,
die Pflicht eines jeden Zöglings

a n ch terkie ch di r cht z
ken die Vereine, die ſeit 1880 im Verbande zuſammengeſchloſſ
ſind, nun ſchon 45 Jahren mit gutem Erfolge.

Mit Dank wollen wir heute anerkennen, daß wir bei allen
unſeren Beſtrebungen im weiteſten Maße die Unterſtützung des
Kommandos gefunden haben, daß die Beziehungen zwiſchen Anſtalt und Verband bisher die beſten Weweſent ſind. Daß es

immer ſo bleiben möge, das iſt unſer aufrichtigſter Wunſch.
Es iſt ein gutes Zeichen, daß ſich heute am 175 jährigen

Stiftungstage ſo viele ehemalige Zöglinge eingefunden haben,
um den wichtigen Tag im Mutterhauſe ſelbſt feſtlich zu begehen
und ihre Wünſche perſönlich darzubringen.

Es kann doch in dieſen Mauern kein ſchöneres Feſt geben,
als wenn die ehemaligen Zöglinge als geachtete Männer wieder
kehren mit Dank im Herzen, ihn beweiſend durch Taten.

Mir gereicht es nun zur ganz beſonderen Ehre, als Vor
ſitzender des Verbandes der Annaburger Vereine dazu berufen
zu ſein, heute hier bei dem ſchönen Feſte die Wünſche aller in
dem Verbande zuſammengeſchloſſenen Annaburger übermitteln
zu dürfen. Namens aller Annaburger Kameraden gratuliere ich
der Anſtalt aufs herzlichſte zu dieſem ſeltenen Stiftungstage.

Möge unſer geliebtes Mutterhaus noch viele Jahre ſeinem
bisherigen Zwecke erhalten bleiben, möge es noch recht lange
zum Segen unſeres teuren Vaterlandes die ihm anvertraute
Jugend zu rechten deutſchen Männern erziehen.

Unſeren Wünſchen wollen wir ein kleines Geburtstags
angebinde hinzufügen. Durch freiwillige Gaben haben ehemalige
Annaburger ein Kapital in Höhe von 2000 Mark geſammelt,
das wir heute dem verehrten Mutterhauſe als Stiftung zum
Beſten der Zöglinge übergeben

ch werde mir erlauben, die Stiftungsurkunde zu verleſen
(Dies geſchieht). Und nun fordere ich alle Kameraden auf, ſich
zu erheben und Wünſche, die wir für unſer geliebtes Mutter
haus auf dem Herzen haben, zuſammenzufaſſen in den Ruf
Die Militär KnabenErziehungsanſtalt Annaburg blühe bis in
die fernſten Zeiten, ſie lebe hoch, hoch, hoch!

Die Glückwünſche der Gemeinde Annaburg über
mittelte Herr Fabrikdirektor Schäfer; ſeine oft von
lautem Beifall unterbrochene Rede, welche die guten
Beziehungen zwiſchen Gemeinde und Anſtalt hervor
hob, klang aus in einem dreifachen Hoch auf die
Militär Knaben-Erziehungsanſtalt Annaburg. Fer
ner wurden während des Feſteſſens eine große An
zahl von Glückwunſchtelegrammen bekanntgegeben.

Herr Oberſtleutnant von Graevenitz nahm ſo
dann nochmals das Wort zu folgender Schlußrede:

Verehrte Feſtverſammlung! Zum dritten Mal
feiere ich heute hier in Annaburg ein Jubiläum der
militäriſchen Anſtalten. Vor 25 Jahren das 150
jährige Stiftungsfeſt des Jnſtituts, im Jahre 1906
das 25 jährige Beſtehen der Unteroffiziervorſchule
und heute das herrliche Feſt des 175 jährigen Be
ſtehens unſerer geliebten Anſtalt

Heute morgen habe ich ſchon darauf hinge
wieſen, welche Wandlungen dieſelbe im Lauf der



Zeit durchgemacht hat und wie ſich hier nach und
nach beſonders in den letzten 25 Jahren, vieles,
man kann ſagen, faſt alles verändert hat, ſo daß
wohl ein gut Teil von Jhnen erſtaunt ausgerufen
hat: „Was iſt aus meinem lieben Mutterhaus ge
worden Er hat aber hoffentlich auch im ſtillen
hinzugefügt „Wie ſchön und wie viel beſſer iſt
alles geworden.

Nun meine Herren! Bei all den Wandlungen,
die die Anſtalt durchgemacht hat, iſt eins ſtets das
ſelbe geblieben Die treue Dankbarkeit der ehema
ligen Annaburger an das ehemalige Mutterhaus.
Dieſe Dankbarkeit und Treue haben Sie heute
wieder durch Jhr Erſcheinen und Jhre Teilnahme
an dem Jubiläumsfeſt bewieſen. Jch als Kom
mandeur der Anſtalt danke Jhnen das ganz be
ſonders; denn was könnte wohl beſſer fördernd
auf das Gemüt der Zöglinge wirken, als das Bei
ſpiel, und ich bin feſt überzeugt, heute gibts keinen
unter den Knaben, der ſich nicht vorgenommen
hätte, Jhnen, meine Herren, nachzueifern, um auch
einmal in 25 Jahren in einer geſicherten Lebens
ſtellung und als ganzer Mann hier erſcheinen zu
können. Dankbarkeit und Treue haben aber ganz
beſonders die dem Verbande angehörigen ehema-
ligen Annaburger bewieſen. All die Jahrzehnte
hindurch haben ſie weder Mühe noch Koſten ge
ſcheut, ihre Dankbarkeit durch die Tat zu beweiſen.
Kraftvoll haben ſie überall, wo es ihnen nur
immer möglich war, helfend, beſſernd und fördernd
eingegriffen. Wie viele ehemalige Annaburger und
vielleicht ſogar mancher, der heute unter uns weilt,
verdankt der Treue des Annaburger Verbandes
ſeine Exiſtenz, wie ſo mancher, der heute hier nicht
am Feſte teilnehmen kann, wird dankbaren Herzens
an die Hilfe des Vereins ehemaliger Annaburger
denken.

Mit dem Dank für das Geleiſtete, verbinde ich
heute die Bitte, bleiben Sie auch ferner Jhrer Ar
beit treu und ſeien Sie den aus der Anſtalt Aus
ſcheidenden weiter ein liebevoller Berater und
Helfer, laſſen Sie ſich durch Lauheit von mancher
Seite nicht abbringen von Jhren ſegensreichen
Beſtrebungen. Unſerer treuen und dankbaren Unter
ſtützung können Sie ſich allezeit verſichert halten.

Wirkt Verband und Anſtalt in dieſer Weiſe
zuſammen, dann können wir voll Vertrauen dem
neuen Vierteljahrhundert entgegengehen, und wenn
die Anſtalt in 25 Jahren das 200 jährige Jubiläum
feiert, dann wird der Verein hoffentlich mindeſtens

S ſche äftigendem ich alle Anweſenden kräfti
Dem Verband ehemaliger Annaburger zu ſei

nen nächſten 25 Jahren treuen Schaffens
Glückauf! Glückauf! Glückauf!

Von 4 bis 6 Uhr fanden Schauturnen, Spiele
und Beluſtigungen aller Art auf dem Spielplatze

ſtatt. Die Feſtſtimmung erreichte gegen Abend ihren
Höhepunkt in einem von Herrn Oberleutnant Beckh

Ortsgusſchuß für Jugendpflege.

Der Herr Regierungspräſident v o n Gersdor ff
hat folgendes Schreiben an den Vorſitzenden des
Ortsausſchuſſes für Jugendpflege gelangen laſſen:

Merſeburg, den 21. Juli 1913.
Mit beſonderer Befriedigung habe ich den

Bericht des Herrn Geſchäftsführers des Arbeits
ausſchuſſes für Jugendpflege über den Verlauf
des Jugendtages geleſen

Jch ſpreche Jhnen und allen denen, die
durch warmes Jntereſſe und tätige Mithilfe

zum Gelingen des Feſtes, wie überhaupt zu
den Erfolgen in der Jugendpflege in Annaburg
beigetragen haben, meine Anerkennung und
meinen Dank aus und verbinde damit die
Hoffnung, daß der unermüdlichen Arbeit ein
immer größerer Segen beſchieden ſein möge.

(Unterſchrift.)

Wir bringen dieſes, uns hocherfreuende Schreiben
des Herrn Regierungspräſtidenten, zur Kenntnis
unſerer Mitbürger, da der Dank unſeres Erachtens
nicht nur dem Vorſtand und Arbeitsausſchuß ge
bührt, ſondern ſich auch an alle Mitbürger wendet,
die der Sache der nationalen Jugendpflege in un
ſerem Ort ihr Jntereſſe entgegen gebracht oder ihr
helfend und fördernd zur Seite geſtanden haben.

Möchte das immer in Annaburg ſo bleiben
und möchten ſich immer noch mehr Mitbürger finden,
die als Mitglieder dem Ortsausſchuß beitreten.

Wir benutzen dieſe Gelegenheit aber, um den
Bürgern, und Bürgerinnen die in hochherziger
Weiſe unſerem Jugendverein am 29. Juni die
ſchöne Fahne geſchenkt haben, auch an dieſer Stelle

im Freien vor der Schloßbrücke, dem Ort der Hand
lung, zur muſtergültigen Aufführung brachten, und
das in vier ſehr wirkſamen, lebenstreuen Bildern
die Leiden und Freuden der Anſtalt ſchilderte.

Das erſte Bilde ſpielt Ende September 1573.
Der Herold führt es wie folgt ein

„Es war Auguſt der Erſte, Kurfürſt von Sachſen,
Der das Schloß hier ließ aus der Erde wachſen
Die Kurfürſtin Anna, ſeine herzliebe Frau,
Die nahms mit der Sorge für die Leute genau
Drum in allen den Häuſern im weiteſten Rund
Hieß ſie nur „Mutter Anna“ in aller Mund.
Doch um Euch beide im Bilde zu zeigen,
So öffnet das Tor und ich kann ſchweigen.
„Wie zweihundert Jahre nach jenem Tage,
An dem müd von des Weidwerks Plage,
Auf jener Bank dort entſchlummert du (Kurfürſt

Auguſt der Erſte) biſt,
Dein Schloß eine Heimſtatt geworden iſt,
Beſtimmt auf immer die Not zu lindern,
Den armen verwaiſten Soldatenkindern“

zeigt das zweite Bild vom 17. Oktober 1773.
„Jn jene Zeit, da der Völkerkrieg tobte,
Werdet im nächſten Bild Jhr geführt.
Annaburg, deſſen Ruhe einſt lobte,
Elſaſſer, weil es der Krieg nie berührt,
Annaburg mußte jetzt Zeuge werden
Des blutigen Ringens von Freund und Feind
Beide brachten ihm Not und Beſchwerden.
Annaburgs Not jetzt im Bild Euch erſcheint.“

Es zeigt uns Schloß Annaburg am Vorabend der
Schlacht bei Wartenburg, am 3. Oktober 1813, an
dem es Franzoſen, Ruſſen und Preußen in ſeinen
Mauern ſieht. Das vierte Bild verſetzt uns in
die große Zeit von 1870, als die Siegesnachricht
von Sedan kam.

„Auch Annaburg nahm Anteil am Krieg
Wie mit Feſten man feierte hier den Sieg,
Der Schloß Annaburg auch zur Ehre gereicht,
Das ſei Euch kurz zum Schluß noch gezeigt.

Die glückliche Wahl der Bilder, die prächtigen
Koſtüme und das treffliche Spiel der Zöglinge er
rangen bei allen Feſtteilnehmern den ungeteilteſten,
langanhaltenden Beifall.

Gemeinſames Abendeſſen und geſelliges Bei
ſammenſein im Speiſeſaale beſchloſſen das wohl
aufgebaute und herrlich zur Durchführung gelangte,
vom prächtigſten Wetter begünſtigte Jubelfeſt, das
bei allen Teilnehmern die vollſte Befriedigung und
lobende Anerkennung fand.

zum Geſchenk gemacht hat. Beide Bilder wurden
bereits am Freitag nachmittag 4 Uhr in Gegenwart
aller Zöglinge von der Anſtalt übernommen Der
Kommandeur der Anſtalt, Herr Oberſtleutnant
von Graevenitz, hielt dabei folgende Anſprache:

Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer, Kö
nig und Herr haben in ſeiner nie endenden Güte
geruht, der Anſtalt Sein Bild und das Bild Sr.
Majeſtät Kaiſer Friedrich III. aus Anlaß unſeres

Unſer Dank richtet ſich ferner noch an die
freundlichen Verkäuferinnen unſeres Vivatbandes
am Jugendtage; ihre Unermüdlichkeit muß, bei
dem leider ſo ungünſtigen Wetter, beſonders an
erkannt werden.

Aber auch allen denen, die in ſo freundlicher
Weiſe am 29. Juni überall helfend mit eingriffen,
ſagen wir nochmals herzlichen Dank. Daß ein
deutſcher Jüngling auch im Regen etwas leiſten
kann, haben wir alle ja bei den im Regen ſtatt
findenden Wettſpielen geſehen.

Wir Annaburger können mit Stolz trotz des
ſchlechten Wetters, auf unſeren erſten Jugendtag
zurückblicken das beweiſt ein kleiner Aufſatz über
dieſen Tag, der in der Wittenberger Zeitung und
dem Verbandsorgan für Jung Deutſchland ge
ſtanden hat. Wir bringen ihn im Nachfolgenden
zum Abdruck.

Der Vorſtand.
Scheer, Hauptmann

Der Jugendtag in Annaburg.
Zum 29. Juni 1913 hatten uns unſere Anna

burger Freunde zu ihrem „Jugendtage“ eingeladen
Das erſte Stiftungsfeſt ſollte gefeiert werden.
Freudig waren die meiſten der benachbarten Orts
gruppen der Einladung gefolgt. Vom ſchönen
Wetter war ja nun freilich einmal nichts zu ſpüren
Aber ein recht gutes Zeichen für die echt deutſche
Art unſerer Jungens man konnte mit Freude
feſtſtellen, daß der Regen wohl tüchtig naß machen

An erwähnen iſt noch, daß Kaiſer Wilhelm I.
in der Anſtalt zu ihrem Jubiläum zwei ſchöne große

Bilder (Kaiſer Friedrich III. und Kaiſer Wilhelm II.)

Jubiläumsfeſtes zu verleihen. Wir erblicken in
dieſem gnädigen und herrlichen Geſchenk das liebe
volle Jntereſſe, mit dem Se. Majeſtät auch unſerer
Anſtalt gedenkt in der ſicheren Hoffnung und Zu
verſicht, daß ihm hier Knaben erzogen werden, die
dermaleinſt in jeder Beziehung ihm und dem
Baterland den ſchuldigen Dank durch treuſte Pflicht
erfüllung darbringen werden. Daß das euer feſter
Vorſatz iſt, bekräftigt mit dem Ruf

Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer, Kö
nig und Herr Hurra, Hurra, Hurra!

Die von Herrn Rechnungsrat NeyBerlin ver
leſene Stiftungs Urkunde hat folgenden Wortlaut

An
das Königliche Kommando der Militär

Knaben Erziehungsanſtalt
in Annaburg.

Eine der vornehmſten Pflichten, deren Er
füllung von den Mitgliedern des Verbandes
der Annaburger Vereine bisher immer mit be
ſonderer Freude angeſtrebt worden, iſt die Dank
barkeit gegen das alte Mutterhaus Annaburg.
Aus dieſem Beſtreben heraus iſt auch der all
gemeine Wunſch entſtanden, der Militär
Knaben Erziehungsanſtalt zu Annaburg anläß
lich ihres 175 jährigen Beſtehens unſerer Dank
barkeit erneuten und ſichtbaren Ausdruck zu
geben.
Es geſchieht dies hiermit durch Uebergabe einer
beſonderen Stiftung, die durch freiwillige Gaben
ehemaliger Annaburger entſtanden iſt und die
für alle Zeiten den Namen „Stiftung des Ver
bandes der Annaburger Vereine anläßlich des
175 jährigen Beſtehens der Militär-Knaben-Er
ziehungsanſtalt in Annaburg“ führen ſoll.
Das Stiftungskapital beſteht aus 2000 Mark
in 31prozentigen Preußiſchen Konſols, deren
Zinſen nach näherer Beſtimmung des Kom
mandeurs der Anſtalt zum Beſten der Zög
linge, nämlich zu ihrer Annehmlichkeit, Fort
bildung und Unterſtützung verwendet werden
ſollen.
Das Anſtaltskommando ſoll gehalten ſein, all
jährlich zum 1. Januar dem Verbandsvorſtand
über die Art der Verwendung der Mittel eine
Mitteilung zugehen zu laſſen.
Die Satzungen ſollen zwiſchen Anſtaltskom
mando und Verbandsvorſtand vereinbart

werden. z

daß ſie reichen Segen bringen und künftigen
Generationen zeige möge, wie treue Annaburger
ihrem Mutterhauſe ſtets Dankbarkeit bewahren

Der Verband der Annaburger Vereine
Ney, Rechnungsrat, Geheimer exped. Sekretär

im Kriegsminiſterium,
Vorſitzender.

Weiß, Zeug Major a. D.
ſtellvertr. Vorſitzender.

(Folgen noch weitere Unterſchriften.)

kann den frohen Mut kann er unſeren Jungens
jedoch nicht fortſchwemmen. Selbſt unſere Mädchen
abteilung ließ ſich durch den Regen nicht im ge
ringſten ſtören.

Unter Vorantritt der Spielleute zogen die
Gruppen nun hinans in den Wald, um das Feſt
in würdiger Weiſe durch einen Gottesdienſt einzu
leiten. Herr Schloßpfarrer Langguth hielt die Feſt
predigt. Seine Worte fanden Eingang in die
Herzen unſerer Jungens, denn ſie kamen aus einem
Herzen, das auch für unſere Jugend ſchlägt. Ein
erhebendes Gefühl iſt es, Gottes Wort im hohen
Waldesdom zu lauſchen Mächtig erſchallte die
Stimme des Predigers und fand Widerhall im
Herzen jedes einzelnen Einige kleine Vögel zwit
ſcherten hoch oben in den Zweigen. Das war rich
tiger Gottesdienſt. Feierlich durchklangen die ge
meinſamen Geſänge und der Chorgeſang des Knaben
chors der Militär Knaben Erziehungsanſtalt den
ſtillen Wald. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
hieß Herr Hauptmann Scheer alle Teilnehmer herz
lich willkonmen und ließ hierauf der Orksgruppe
Annaburg, die von den Bürgern gewidmete Fahne
überreichen. Seine Worte klangen aus in die Mah
nung, allzeit treu zur Fahne zu halten, und immer
eingedenk zu ſein des Wahrſpruches, den auch die
Fahne trägt: „Jn Treue feſt“.

Gegen 11 Uhr wurde der Rückmarſch nach der
Stadt angetreten. Auf dem Markte löſten ſich die
Gruppen auf. Die Schloßkapelle veranſtaltete hier
ein Frühkonzert und munter luſtwandelten unſere
Jungens und Mädels unter den in ſchönſter Blüten
pracht ſtehenden Linden.

Nach dem Eſſen fand die Beſtchtigung des
Schloſſes ſtatt und um 2 Uhr zogen wir wieder
hinaus in den Wald, um allerlei Spiele zu veran
ſtalten. Auf dem Feſtplatz entwickelte ſich bald ein
lebhaftes Treiben. Die Ortsgruppen hatten ihre
Mannſchaften zum Fauſt und Fußball, ſowie zum

Die Stiftung wird mit dem Wunſche übergeben



Dreikampf bereits vorher ausgewählt und bald ſah
man unſere Jungens eifrig um die Eichenkränze
ringen. Auch unſere Mädchenabteilung vergnügten
ſich unter Leitung von 2 Wittenberger Damen beim
fröhlichen Ballſpiel. Wenn auch der zeitweiſe
mächtig herniederrauſchende Regen ab und zu mal
die Spieler von ihren Plätzen verjagte, ſo waren
die Jungens doch ſofort wieder da, ſobald es blos
noch ein Bischen“ regnete. Es war eine Freude,
unſere Jungens ſo eifrig bei den Wettkämfen zu
ſehen Ob trüber Tag ob heitrer Sonnenſchein

Jungdeutſchland verzagt nicht! So muß es
aber auch ſein, wenn wir unſer Ziel, die Ertüchtig
ung unſerer Jugend, erreichen wollen. Es war ja
allerdings geplant, auch die Theateraufführungen
im Walde vorzuführen, die Jungmannſchaften aber
waren tatſächlich zu naß geworden, um ohne
Schaden für ihre Geſundheit noch 1—2 Stunden
im Freien zu bleiben. So wurde deshalb der
Rückmarſch angetreten und der Jugendtag im
Saale des Waldſchlößchen fortgeſetzt. Bald ſaßen
unſere Jungens und Mädels Kopf an Kopf im
Saale, um der Verkündigung der Sieger zu lau
ſchen, bei deren Aufruf jedesmal heller Jubel den
Saal durchbrauſte.

Mit einem kräftigen, dreifachen Hoch ſchloß
Herr Hauptmann Scheer die Verkündigung der
Sieger. Sodann erhielt Herr Rektor Hemprich
Merſeburg das Wort zu einer Anſprache an die
verſammelten Jungmannſchaften. Andachtsvoll und
aufmerkſam lauſchten unſere Jungens ſeinen Worten.
Schlicht und einfach ſprach Herr Hemprich Worte

die von Herzen kamen und zum Herzen gingen.
In leichtverſtändlicher und klarer Weiſe führte uns
Herr Hemprich vor Augen, wie richtige Jugend
pflege ausgeübt werden müſſe.

Brauſender Beifall lohnte die Ausführungen
dieſes wahrhaften Freundes der Jugend und Herr
Hauptmann Scheer handelte im Sinne jedes ein
zelnen, als er dieſem erprobten Wettkämpfer für die
Jugend unſeres Volkes einen Eichenkranz überreichte.
Das waren herzerfriſchende Augenblicke, Freude
und Stolz ſchwellten die Bruſt. Solange unſere
deutſche Jugend ſo empfindet ſolange iſt ſie
unſeres Volkes Hoffnung und Zukunft. Möge ſie
Gott bis ins Greiſenalter in dieſem Sinne als
Kinder erhalten. Mit einem begeiſtert aufgenom-
menen Heil auf unſer teures Vaterland ſchloß Herr
Rektor Hemprich ſeine Anſprache

Ein flottgeſpieltes Theaterſtück: „Joſef Heyderich
oder Deutſche Treue“ von Theodor Körner e

e

2 reGelegenheit, auch dieſer Art der Körperpflege zu hu
digen. Während einer Pauſe wurde ein Matroſen
reigen vorgeführt, der in ſehr ſinniger Weiſe mit
einem Feſtſpiel „Unſerem Kaiſer“ verbunden war.
Der Reigen klappte ganz wunderbar und bot den
Zuſchauern durch die mannigfaltigen Stellungen
ein ſchönes Bild dar. Auch die Darſteller des Feſt
ſpiels erledigten ihre Aufgabe mit ſehr gutem Ver
ſtändnis und ſchöner klarer Ausdrucksweiſe. Die
Zuſchauer hielten dann auch hier mit ihrem Bei
fall nicht zurück. Als es hieß „Antreten zur Heim
kehr“ da gab es noch manch herzliches Händeſchüt
teln mit ſchnell gefundenen Freunden. Mit dem
gegenſeitig ausgeſprochenen Wunſche „Auf baldi
ges Wiederſehn“ und herzlichem Dank für die freund
liche Aufnahme ſchieden wir von der Ortsgruppe
Annaburg.

Allen denen, die an dem Feſte teilgenommen
haben, wird der Tag in ſchöner Erinnerung bleiben.
Trotz allem Regen es war wunderſchön! Herz
lichen Dank unſeren lieben Annaburgern für all

das Gebotene! Herzlichen Glückwunſch nochmals
zu der erhaltenen Fahne! Haltet Sie in Ehren und
ſeid getren dem Wahrſpruch: „Jn Treue feſt!“
Dankt Eurem Herrn Hauptmann Scheer dadurch
für all die Mühe und Arbeit, daß ihr Eurer Orks
gruppe treu bleibt, daß ſein Werk nicht zerfällt, wenn
dieſer, Euer warmherziger Freund nicht mehr Euer
Führer ſein kann!

Vergeßt daher auch nicht, daß ihr allezeit will
kommen ſeid in unſerem lieben Wittenberg. Wenn
nicht früher, dann ſehen wir Euch hoffentlich im No
vember zu unſerem 2. Stiftungsfeſt als liebe Gäſte.

Jn dieſem Sinne Gott mit uns
Mühlpfordt Wittenberg

Nah und Fern
O Die Drunkſucht züchtet Verbrechen das beweiſt

wieder die eben erſchienene „Bayeriſche Juſtizſtatiſtik
für 1911 Es ſind im Jahre 1911 in Bayern 7551 (im
Vorjahre 8647) Verurteilungen wegen Verbrechen und
Vergehen gegen Reichsgeſetze rechtskräftig geworden, bei
denen die ſtrafbare Handlung im Zuſtand der Trunkenheit
verübt worden war, außerdem noch 144 (190) Ver
urteilungen, bei denen die ſtrafbare Handlung auf
gewohnheitsmäßigen Alkoholgenuß zurückzuführen war
Von dieſen insgeſamt 7695 (im Vorjahre 8864) erurteilten
Perſonen waren 38 (28) weiblichen Geſchlechts 178 (166)
ſtanden bei Begehung der Straftat im Alter von unter
18 Jahren. 2338 (2925) Perſonen gleich 30,8 (38,0)
Prozent waren verheiratet oder verwitwet und 30 (24)
gleich 0,4 (0,8) Prozent geſchieden

o Keine Schlafwagen für die 3. Klaſſe. Vor einiger
Zeit hatte neben andern Organiſationen auch die Handels
kammer der Oberpfalz bei der bayeriſchen Regierung die
Einführung von Schlafwagen 8. Klaſſe beantragt. Das
Verkehrsamt hat darauf erwidert, daß die Verſuche mit
Schlafwagen 3. Klaſſe nur gemeinſam mit den andern
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen durchgeführt werden
können und ſich die preußiſche Verwaltung bereits mit
Beſtimmtheit gegen die Führung dieſer Wagen erklärt
habe, deshalb ſei mit der Einführung von Schlafwagen
8. Klaſſe nicht zu rechnen.

o Antwachfen eder Ehefcheidungen in Preußen. Jm
Jahre 1907 wurden in Preußen nach dem kürzlich er
ſchienenen Statiſtiſchen. Jahrbuch für den Preußiſchen
Staat (1912) 7952 Ehen rechtskräftig geſchieden auf
10 000 beſtehende Ehen kamen 11,7. Scheidungen. Jm
Jahre 1911 war die Zahl der in einem Jahre geſchiedenen
Ehen bei einer Bevölkerungszunahme von knapp 4 Mil
lionen auf 9782 geſtiegen, hatte alſo um faſt 2000, genau
1830, zugenommen. Jn dieſem Jahre kamen alſo auf
10 000 beſtehende Ehen bereits 13,4 Scheid ungen. Da ſich
die Bevölkerung in dieſen 5 Jahren um rund ein Zehntel
vermehrt hat, ſo hätte die normale, d. h. die der Be
völkerungszunahme entſprechende Zahl der Eheſcheidungen
im Jahre 1911 nicht 9782, ſondern nur rund 8700, alſo 1000
weniger, betragen müſſen, wenn nicht die Eheſcheidungen
eben viel ſtärker als die Bevölkerung zugenommen hätten.

O Die Familienbad Revolution in Köln zieht weitere
Kreiſe. Die von den andrängenden Männern nieder
gelegte Einfriedigung des Damenbades iſt wieder her
geſtellt worden. Das ſtädtiſche Nachrichtenbureau ver
öffentlicht eine Erklärung, wonach bei Wiederholung der
artiger Ungehörigkeiten eine ſtrafrechtliche Verfolgung
eintritt, und das Damenbad in Zeiten ſtärkeren Andranges
geſchloſſen wird. Man glaubt, daß dem wieder errichteten
Drahtgitter, das die Damen von der Herrenabteilung
trennt, ein neuer Anſturm bevorſtehe.

O Grobe Bauernfängerei. Ein „Capitän“ Walter
J. Rand in Boſton erbietet ſich in Rundſchreiben, die er
überallhin in Deutſchland verſchickt, für fünf Mark einen
indiſchen Wunderſtein zu ſchicken, der in allen Nöten gut
ſein und zu Reichtum, Geſundheit und Glück führen ſoll
was in einer Broſchüre mit vielen Dankſchreiben beſtätigt
wird. Alles für lumpige fünf Mark. Da dieſes An
erbieten vielen Perſonen zugegangen iſt, ſo iſt es angebracht
öffentlich vor dem Unfug zu warnen. Der Schwindel iſt
eigentlich etwas zu plump angelegt, immerhin kann eine
Warnung nicht ſchaden.

o Abermals von Paris nach Berlin im Flugzeug
Mittwoch flog der franzöſiſche Pilot Janvir auf einem
Eindecker von Paris nach Berlin. Er landete abends auf
dem Flugplatz Johannisthal gang überraſchend, da man
von ſeiner Fernfahrt keine Ahnung hatte. Kurs vorher
war auf dem Flugplatze der bekannte deutſche Flieger
Helmut Hirth abgeſtürzt. Sein Apparat ging in Trümmer,
er ſelbſt kam wie durch ein Wunder unverletzt davon.

o Der Leipziger Operettenſänger Sturmfels
runken. Eines be Mitglied es Le

auch über Leipzig hinaus bekannt und machte im letzten
Winter eine Rundreiſe durch Amerika, die ihm eine
Million einbrachte. Er machte Mittwoch nachmittag mit
dem Wiener Kammerſänger Leo Slezak und dem Frank
furter Jntendanten Volkner auf dem Tegernſee eine Segel
partie. Unterwegs trat ſtürmiſches Wetter ein, das Boot

er

kenterte und die Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Sturmfels
ging unter, die beiden anderen konnten ſich retten.

a. Das Werden des Künſtlers. Der ſiebzigſte Geburtstag
des ſteiriſchen Dichters Peter Roſegger, den eutſch
land feſtlich begangen, hat wieder wunderliche Anſchauungen
geseitigt, die ſo recht dartun, wie geringes Verſtändnis die
Großſtadtkultur für das Werden einer echten, verinnerlichten
Kunſt hat. Man ſollte es nicht glauben: viele Artikel
ſchreiber haben ſich gewundert wie aus einem Waldbauern
bub und einem fahrenden Schneidergeſellen ein ſo ſtarkes
Dichtertalent entſtehen könnte. Ganz ohne „Bildung“ ſei
Roſegger ſchöpferiſch geworden. Die alte Redensart der
Aufklärerzeit: der Menſch fängt überhaupt erſt an, wenn
er ein Gymnaſium beendet hat, und wenn er auswendig
weiß, was in den Büchern inwendig ſteht. Und dann der
Horizont. Hat das Dorf denn einen Horizont? Dort gibt
es ja gar kein Leben, nur wenig Menſchen ein Gleichmaß
der Dinge, das keine aufwühlenden Erregungen kennt und
keine Poeſie, die durch den Gegenſatz zum Alltag zum Be
wußtſein kommt. Das gewaltige Schickſal das wie der
Exsengel Gabriel mit dem Flammenſchwert vor dem
Paradies ſteht, iſt dort nur ein Falter, der von Blüte zu
Blüte ſchwebt. So ſprechen die Weiſen der Großſtadt,
dieſelben, die einen heiligen Schreck bekommen, wenn ſie
einen Menſchen mit ohne ſteifen Stehkragen ſehen. Die
Wahrheit ſehen ſie nicht. Man blicke in die Literatur
geſchichte, in die Wiſſenſchaft. Alle bedeutenden Werke ſind
von Männern geſchaffen worden, deren Kindheiterinnerungen
erfüllt waren vom Duft des Dorfes Dort haben ſie in der
Beobachtung der Natur, in der Freizügigkeit der Phantaſie,
in der Beſchaulichkeit des Sinnens jene große Kraft ge
funden, die aus dem Schacht der Seelen das Erz heraus
ſchlägt. Aus dem Mark ihrer bäueriſchen Ahnen, aus ihrer
Freude am Fabulieren, aus ihrer nachdenklichen Betrachtung
allen Werdens in der Natur und im Menſchenleben ballte
ſich in Begnadeten die Energie des Schaffens zuſammen.
Was lautlos in den Ahnen war, wurde wie ein hallender
Ruf in den Enkeln. Was groß und tief war in den Ge
fühlen, wurde in den Nachkommen zu einer Leidenſchaft die

die Geſchlechter fortriß. Die Großſtadt kitzelt die Nerven.
röoßenDie Urgewalten des Landes ſpannen ſie zu den ſ2
enſchLeiſtungen, die Schönheit und Aufwärtstrieb in die

heit bringen.

gen m S dem Gerichtslaal.
r inf Jahre Zuchthaus dann Freiſprechung.Erfolgreiche Berufung hatte ein Soldat des a er

garniſonierenden Infanterie Regiments heim Oberkriegs
gericht eingelegt. Er war von der erſten Jnſtangs zu einer
Zuchthausſträfe von fünf Jahren und Ausſtoßung aus dem
Heere verurteilt worden, weil er einen Veteranen der die
Schlachtfelder beſuchte überfallen haben ſollte. Das Ober
kriegsgericht konnte ſich aber von der Schuld des An
gektagten, der fortgeſetzt ſeine Unſchuld beteuerte, nicht über
jeugen und ſprach ihn frei.

iſt über ihn hinweggeſchritten.

heimiſchen Erzeugniſſen nicht mehr konkurrieren. Es iſt aus

Quer durch die Oſtmark.
Städteſchilderungen aus Poſen und Schleſien.

Tarnowitz.
Von Kreuzburg aus zieht ſich, ungefähr gleichlaufend

der ruſſiſchen Grenze, ein Bahnſtrang nach Südoſten. An
ihm liegt, nachdem der Weg zuletzt meilenlang durch tiefen
Forſt geführt hat, die alte Bergſtadt Tarnowitz. Einſt die
Wiege der voberſchleſiſchen Jnduſtrie, iſt die Stadt heute nur
noch halb dem Jnduſtrierevier beizuzählen. Zechen und
Hütten liegen zwar gans in der Nähe und vor allem Pe
kündet die Bergſchule deutlich, nach welcher Richtung ob
Landwirtſchaft oder Jnduſtrie, die Stadt ſich neigt. Aber
jeder der die Städte des eigentlichen Jnduſtriereviers kennt,
wird beim erſten Eintritt in die Stadt ſofort das Unter
ſchiedliche von Tarnowitz empfinden wenn es vielleicht
auch nur ſehr unvollkommen in Worte zu faſſen iſt.

Zunächſt hat Tarnowitz in hervorragendem Maße das,
was den Städten des eigentlichen oberſchleſiſchen Jnduſtrie
reviers faſt gans fehlt und was, ſoweit es doch vorhanden
iſt, kaum in Spuren noch aufeutreiben iſt. das Hiſtoriſche
Von der alten Bedeutung der Bergſtadt Tarnowitz gibt der
Umſtand ein gutes Bild, daß ein Markgraf Georg von
Brandenburg, der 1526 die Herrſchaft Beuthen“ käuflich an
ſich brachte, den Bergbau in Tarnowitz (und dem nahen,
jetzt abſterbenden Georgenberg) bereits wieder belebte.
250 Jahre ſpäter, während der überall in Schleſien epoche
machenden Regierungszeit Friedrichs des Großen, wurde
eine zweite Wiederbelebung des Tarnowitzer Bergbaus vor
enommen und damit ſeine Hauptblüte herbeigeführt.
rauneiſenſtein, Blei- und Silbererse wurden abgebaut.

Heute aber ſind dieſe Erzlager teils ſchon erſchöpft, teils
dicht vor der Erſchöpfung. Und wenn nicht von Süden
her die Kohlenflöze des oberſchleſiſchen Beckens dicht heran
träten, ſo würde von Tarnowitz als Jnduſtrieſtadt heute
noch weit weniger als ſo zu ſprechen ſein.

Darum macht Tarnowitz, nicht im Vergleich zu Kreus
burg oder Roſenberg, wohl aber im Vergleich zu den
eigentlichen Jnduſtrieſtädten wie Gleiwitz, Zabrze, Kattowitz
Beuthen, einen ſtillen, man kann faſt ſagen „ländlichen“
Eindruck. Durchaus keine tote Stadt (über 18 000 Ein
wohner) fehlt Tarnowitz doch ganz die fieberhafte Note die
das Leben im Jnduſtrierevier kennzeichnet und die Ver
gleiche mit dem Weltſtadttreiben oder mit amerikaniſchen
Verhältniſſen aufdrängt. Kann man Kattowitz in mehr als
einer Hinſicht mit der Friedrichſtadt Berlins, Zabrse mit
Berlin V oder O, Gleiwitz mit Berlin S vergleichen, dann
würde Tarnowitz einem etwas abgelegenen und le
modiſchen Vorort an die Seite zu ſtellen ſein. Ein ruhiges
Leben: nahe genug den Zentren des Verkehrs, um mit
mannigfachen Anregungen befruchtet zu werden; weit genug
ab, um nicht ſelbſt in die ewige Unraſt mit hineingesogen
zu werden.

Dazu paßt gut, daß das liebenswürdige Städtchen an
ſeinem Marktplatze eine Stätte birgt, die durch das ganse
oberſchleſiſche Jnduſtrierevier mit ſtiller Hochachtung genannt
wird und deren Ruhm eben darauf beruht, etwas aus der
Vergangenheit in die Neuzeit hinübergerettet zu haben, was
ſonſt verſchwunden iſt: ich ſpreche von der alten, verräucherten
Weinkneipe am Tarnowitzer Marktplatze. Nicht, daß der
Wein oder die Weinſtuben in Oberſchleſien ſelten wären
man trinkt viel, gut und mit Ernſt und Verſtändnis im
Hverſchleſiſchen; und der alte gute Rat, den Magen erſt mit
Eiſenblech ausſchlagen zu laſſen, ehe man eine Fahrt dorthin
s iſt heute noch nicht zu verachten. Aber man trinkt

Heute o z

ein nfaimer Juſel, wie er leider das Hauptkgekrän
ärmeren Schichten bildet, ſonſt nicht ſo leicht anzutreffen iſt.
Am Marktplatze zu Tarnowitz verſchenkt man aber noch nach
alter Tradition und in alter Weinkultur den Ungarwein;
und das heute ſpärliche Geſchlecht der Ungarweinkenner ver
ſichert einſtimmig, daß man meilenweit keine andere als dieſe
Stätte aufſuchen dürfe, um zu erfahren, was es wirklich um
Ungarwein ſei.

Uber den Ungarwein im Oſten ließe ſich mehr als ein
betrachtſames Kapitulum ſchreiben. Jhm iſt es ergangen,
wie vielen altehrwürdigen Größen auf dieſer Erde: die Zeit

t Einſt der unumſtritteneHerrſcher allüberall öſtlich der Oder wo man zu leben und
leben zu laſſen wußte, auf den Gütern der lebensfrohen
polniſchen Schlachta, wie in den Trinkſtuben ehrenfeſter

ürger und den Studierzimmern behäbiger Pfarrherren und
Paſtoren, iſt er durch ein Zuſammenwirken mannigfacher
Umſtände erſt zurückgedrängt und dann ſo gut wie verdrängt
worden. Als Getränk der Lebensluſt hat ihm der
Champagner, als täglicher Abendſchoppen hat ihm das
billigere Bier Abbruch getan. Jmmer geringer wurde
die Zahl polniſcher Edelſitze, auf denen in der alten,
ſchlechten. aber ritterlichen und kemperamentvollen
Weiſe gelebt wurde; die heißeſten Verehrer des in
Strömen fließenden edlen Ungarweins mußten Zuerſt
dem alten Vätergute den Rücken kehren. Und in die
Pfarreien und in die Paſtorshäuſer brachte der immer
ſchärfer zugeſpitzte politiſche Gegenſatz einen energiſchen, ja
oft fanatiſchen und asketiſchen Zug hinein, der ſich von der
behäbigen Lebensfreude früherer Generationen ſchroff unter
ſcheidet. Und nachdem ſo das Reich des Ungarweins von
allen Seiten her eingeſchränkt und untergraben war, da kam
der Staat und machte mit ein paar Maßnahmen der
mählich abſterbenden Herrſchaft des edlen Gewächſes ein
jähes Ende: das Deutſche Reich wie Rußland führten
Schutzsölle ein und der Ungarwein konnte mit den
mit ſeiner Herrſchaft; und nur an wenigen Stellen noch
kann der Nachgeborene (Weh dir, daß du ein Enkel biſth
ſich davon eine rechte Anſchauung aneignen, unter welchem
en und feurigen Zepter einſt die Lande öſtlich der Oder

anden.
So leiten in Tarnowitz den Beſucher Betrachtungen

aller Art immer wieder in die Vergangenheit zurück. Damit
iſt freilich nicht geſagt, daß ſeine Gegenwart nichts zu bieten
hätte. Und wenn ich es vermeide, von einigen markanten
Perſönlichkeiten Bilder zeichnen zu wollen, ſo muß ich doch
mindeſtens das eine erwähnen, daß Tarnowitz in ſeinen
Mauern den Dichter Oberſchleſiens beherbergt. Es iſt der
Lehrer an der Bergſchule Kurpiun, deſſen Romane einen
auf das intereſſanteſte und gewiſſenhafteſte in das ver
wirrend mannigfache Leben Oberſchleſiens einführen. Jch
habe den Eindruck gewonnen, als ob die Liebe zur Heimat
den Stift des Dichters manchmal zu ſehr ins Roſenrote
tauchte. Aber dieſer Stift zeichnet Bilder von höchſter
Plaſtik. Wer Oberſchleſien kennen lernen will, der wird in
ihnen das anmutigſte Mittel dazu finden.

Johannes V. Hamisch

Beſtellungen auf die Annaburger
Zeitung für die Monate Auguſt

und September zum Preiſe von 70 Pf.
werden angenommen.
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